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Spa, 17. Juli. n Amtlich. Die a hatvon den vier Gegenſtänden der Tagesordnung folgende er
ledigt: die militär i e Frage die Frage er Krieg s-
vergehen und die Kohlenfrage; die Frage
r konnte nicht mehr behandelt werden.
Am raſcheſten wurde das Problem gelöſt, daß noch vor
kurzer Zeit die Gemüter am heftigſten bewegte, nämlich die
Beſtrafung der Deutſchen, welche wegen Vergehen gegen die
Kriegsregeln angeſchuldigt waren. Hier iſt es einer ge
miſchten Kommiſſion von Sachverſtändigen in kürzeſter Zeit
gelungen, eine Verſtändigung über die einzuſchlagende
Methode zu erzielen. Hätte man in der Frage der Entwaff-
nung Deutſchlands und ſeiner Kohlenlieferungen an die
Alliierten einen ähnlichen Weg eingeſchlagen, ſo würde man
ſich Zeit und Kraft erſpart haben, Leider wurden in beiden
gragen die Verhandlungen mit einem Verhör der ange
lagten deutſchen Regierung begonnen und mit einer ein
ſeitigen Entſcheidung geſchloſſen. Die deutſchen
Gegengründe konnten nicht mit der nötigen Ausführlich-
keit zu Gehör gebracht werden. Das Verhandeln im Ple
num machte eine ger mewige ren unmöglich.
Wenn man auch die ſchwierige Lage der Alliierten aner-
kennt, die immer erſt unter ſich einig werden mußten, um
Deutſchland eine Antwort zu geben, und von dieſer Antwort
dann kaum wieder abgehen konnten, und wenn man die
Abſicht der Alliierten zugibt, en entgegenzukom-
men, ſo bleiben die von der deutſchen Delegation unter-
ſchriebenen Protokolle doch eine außerordentlich ſchwere Be
laſtung unſeres inner politiſchen und e
lichen Lebens. Sie erhalten einen beſonders geh gen
Charakter r daß die Alliierten es für nötig befun

en nhaben, in be e
nicht nur Nachteile für Deutſchland. Die militäriſche Ent
ſcheidung läßt uns die Möglichkeit, die Ruhe im Jn ſtrigt
gebiet, nötigenfalls durch militäriſche Machtmittel, aufrecht
zu erhalten. Sie verlängert die Friſten für die Entwaff-
nung und die Herabſetzung der Heeresſtärke um weitere drei
bis ſechs Monate. Auch gibt ſie den Reſt des deutſchen
Heeres in mehreren Punkten eine beſſere Organiſation. Das
Kohlenquantum wird nach dem Beſchluß des Wiedergut-
machungsausſchuſſes über die Höhe der monatlichen Kohlen-
lieferungen vorläufig von 2.4 Millionen auf 2 Millionen
Tonnen heran Es ergibt ſich ferner die Ausſicht, den
Ausfall an Ruhrkohle, der durch die vereinbarten Liefe
rungen entſteht, durch eine Mehrbelieferung mit ober-e Kohle einigermaßen zu mildern. Außerdem
wird für Oberſchleſien eine beſondere Kohlenkommiſſion ein
gerichtet, in der Deutſchland als Mitglied vertreten iſt. Für
auf dem Landwege gelieferte Kohle wird eine Prämie von
5 Mark pro Tonne und ein Vorſchuß in Höhe des Reſtes der
Differenz zwiſchen dem deutſchen Jnlandspreis und dem auf
beſtimmte Art feſtzuſtellenden Weltmarktpreis gewährt,
der nach Maßgabe der Höhe der Kohlenlieferung fällig wird.
Prämie und Vorſchuß können und ſollen ſofort zur Erhöhung

der Lebenshaltung des deutſ olkes verwendet
werden, insbeſondere der Bergarbeiter, durch deren
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Mehrarbeit in erſter Linie die Durchführung der Kohlen
lieferungen an die Alliierten ermöglicht wird. Die nötigen
Maßregeln ßy v auswärtiger Lebensmittelzu-fuhren ſind chon in Roriſß genommen worden. Die von
den Alliierten mit großem Nachdruck verlangte Unterzeich-
nung der Klauſel, daß im Falle nicht genügender Kohlen
lieferung ſofort das Ruhrgebiet beſetzt werden
könne, hat die deutſche Delegation abgelehnt; das Abkommen
wurde unter Ausſchuß dieſer Klauſel unterzeichnet. Da im
Laufe der Verhandlungen die Stellung der deutſchen Dele-
gierten ſich der normalen Stellung immer mehr näherte,
wenn ſie ſie auch noch keineswegs erreichte, iſt zu hoffen,
daß die re der Wiedergutmachung in Genfvon vornherein in weniger mißtrauiſchem Geiſte verhandelt

wird als die Vorgänger in Spa.
Eine Erklärung Hués.

Berlin, 17. Juli. Wir erhalten aus Eſſen folgende Erklärung
des Reichstagsabgeordneten Hué: Die Nachricht der „Rheiniſch-
u Zeitung“, ich ſei oſtentativ aus Proteſt gegen die
Haltung der Regierungsvertreter mit den Werksvertretern von
Spa abgereiſt, iſt ftlſch. Die Abſicht eines Proteſtes lag mir völlig
fern. eine Miſſion als Sachverſtändiger in Bergarbeiterfragen
war erledigt; deshalb reiſte ich ab. Unbeſchadet meiner Auffaſſung
von der materiellen Tragweite der uns r a Kohlen
verpflichtung, bin ich der Ueberzeugung, daß die Regierungsver-
treter ihren Entſcheid nach gewiſſenhafter Ueberlegung aller poli
tiſchen Konſequenzen getroffen haben, was ich auch von meinem
Standpunkte als Spezialiſt zu beachten habe.

Die letzten Stunden in épa.
Der Kabinettsbeſchluß.

den „VarwärtsSpa, 17. Juli. Viktor Schiff berichEs iſt fur nie von Spa hritkeitſt daß ur
ngliche und eigentliche Zweck der Spaer Konferenz vo

ig unter den Tiſch gefallen iſt, tber die Spannung war
letzten Tagen unerträglich geworden. Es wäre eine ungünſtige
Atmoſphäre für die Behandlung derartiger Probleme geweſen,
jeder wollte nach Hauſe Die Abreiſe aus Spa erfolgte mit gerade
zu fluchtartiger Schnelligkeit. Lloyd George reiſte bereits geſtern
abeng ab, Sforza um 10 Uhr, Millerand um 11 Uhr vormittags.
Aeuer die Mehrheitsverhältniſſe innerhalb des Kabinetts bei den
endgültigen Beſchlüſſen in Lefraineueſe war bisher wenig Be
ſtimmtes zu erfahren. Feſt ſteht jedenfalls, daß die drei Zentrums
miniſter Fehrenbach, Hermes und Wirth für die Unterzeichnung
waren, und daß der Volksparteiler und Reichswirtſchaftsminiſter
Scholz dagegen ſtimmte. Die Steſlungnahme von Simons ſelbſt iſt
zweifelhaft. Aus verſchiedenen Aeußerungen von ihm kann ge-
ſchloſſen werden, daß er ebenfalls dagegen ſtimmte.

Jn der letzten Sitzung der Delegation am Freitag abend
machte Lloyd George eine Anſpielung auf gewiſſe deutſche Kreiſe,
die die Beſetzung des Rhrgebietes geradezu provozteren wollten.
Das war deutlich auf Stinnes gemünzt. Ueber den Fall Stinnes
wird man ſpäter eingehend ſprechen müſſen, auch über die Trag-
weite der geſtrigen Anterwerfung. Auch hier iſt ein bedeutender
Fortſchritt gegenüber dem Friedensvertrag erzielt worden, aber
das iſt ein magerer Troſt. Das Spaer Kohlenabkommen bedeutet
die Verſklavung der Bergarbeiterſchaft, vielleicht auch eine kata
trophtle Arbeitsloſigkeit in kürzeſter Zeit.

mm-——--—x-die Finanzkonferenz verſchoben.

Spa, 17. Wie der Sonderberichterſtatter der
ene et, hat die Konferenz an den Gene-

ralſekretär des Völkerbun in London folgendes Tele
gramm g et: Jn Anbetracht der in London im Februarre gehen durch die der Völkerbunds-

W eheTatſache die e Konferenz nicht alle ndligen
Vorausſetzen beſitzt, um zu dem Ergebnis zu gelangen,
zu dem ſie einberufen iſt, bittet die Konferenz von Spa den
Völkerbund die Berufung zu der genannten Konferenz auf
ein Datum nach dem 15. September zu vertagen.

PRilchkühe für die dentſchen Kinder aber keine Schiffe
zum Transport.

Der deutſche r in London, Herr Stha-
ner, hat am Freitag dem enden des maritimeſervice folgende Rote überſandt:

Der deutſche Geſchäftsträger beehrt ſich dem Herrn Vor
ſitzenden des maritime ſervice of the repara-
tion com miſſion im uſtrage ſeiner Regierung mit
zuteilen, daß die amerikaniſche Gemeinnützige Geſe ſchaft
merican dairy cattle company in Chikago

deutſchen Zentralausſchuß für Auslandshilfe, Rotes
Kreuz Berlin, mehrere Tauſend Milchkühe, ver-
wutlich einhunderttauſend Stück, nebſt nötigem
Kraftfutter zur Verfügung geſtellt hat, um die drän
nde Not der Milchverſorgung unterernährter deutſcher
inder, beſonders für den kommenden Winter, zu mildern.Deutſchland hat Fat den Transport der Milchkühe, der, um

Viehverluſte zu vermeiden, bis zum Winter beendet ſein
nuß, zu ſorgen. Da die deutſche Regierung keinen ge
tigneten Schiffsraum zur Durchführung des ameri-

iſchen Liebeswerkes beſitzt, bittet Hexx Stzhamer den

te Vorſitzenden, den zum Transport der Milchkühe er
orderlichen iffsraum zur Verfügung ſtellen zu wollen.

Da wegen der beſonderen Eigenart des Transportes
ſich gewiſſe Einbauten auf den Schiffen erforderlich
machen, wäre Herr Sthamer dem Herrn Vorſitzenden
dankbar, wenn er ihm baldigſt einen Beſcheid zukommen
laſſen würde.

Ruſſiſch-Litaniſche Friedensverhandlungen.
Kowno, 17. Juli. (Litauiſche TelegraphenAgentur.)

Die Friedensdelegierten aus Moskau ſind hier einge-
troffen. Die Hauptpunkte des Vertrages ſind: Be-
dingungsloſe Anerkennung der litauiſchen Unabhängig-
keit, Zuerkennung der Hauptſtadt Wilna und der Städte
Groönv, Lida, Swenciany, der Station Molodetſchno,
Auszahlung von drei Millionen Rubeln Gold, Holzung
von 100000 Desjatinen Wald in Rußland, ſofortige
Heimſchaffung der Gefangenen und Flüchtlinge. Zu

erhandlungen über die Uebergabe von Wilna und
anderen litauiſchen, von ruſſiſchen Truppen beſetzten
Gebiete begab ſich die Delegation nach Wilna. Die
litauiſchen Truppen ſind in Wilna eingerückt, von der
Bevölkerung mit größter Begeiſterung in Empfang ge
nommen. Dann folgte ruſſiſche Kavallerie. Der pol-
niſche Brigadeführer erklärte in einer Anſprache, daß
die Ruſſen nicht lange in Wilna bleiben, ſondern im
Verfolg des Friedensvertrages die Stadt Litauen über-
geben würden.

Unruhen in China.
ing, 16. Juli. (Reuter.) Jn Kivanhuag iſt heuteein Zannf ehe en den Tr n der feindlichen Par-

teien ausgebrochen. Verwundete treffen in Peking ein.
gee Tele en und Eiſenbahnverbindung mit Tientſin
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leberflüſſigleiten.

Nachdem die Konferenz in Spa ihr Ende gefunden
hat iſt es möglich, an einigen Vorgängen Kritik zu
üben und Fehler unſerer Delagation zu kennzeichnen,
ohne daß die Gegenſeite daraus den Vorwurf erheben
kann, man fiele der deutſchen Sache in den Rücken. Es
kann anerkannt werden, daß die deutſche Vertretung in
einigen Punkten wenigſtens noch zuletzt gut und ge
ſchickt operiert hat, aber das macht es nicht überflüſſig,
auch auf die Fehler hinzuweiſen, namentlich ſchon um
deren Vermeidung bei der nächſten Zuſammenkunft
ſunſegen Deutſchen und Alliierten in Genf herbeizu-
ühren.

Wir wollen hier gar nicht von dem höchſt ungeſchick
ten Auftreten Fehrenbachs und Geßlers reden, das ſo
offenſichtlich zutage lag, daß ſelbſt während der Kon
ferenz die deutſche Kritik nicht ſchweigen konnte und
durfte. Es ſei hier nur auf drei Ere geiſſe aus dem
ſpäteren Verlauf der Tagung hingewieſen.

Zunächſt iſt da die Berichterſtattung über die Rede
von Stinnes. Die amtlichen Meldungen und erſt recht
die privaten Meldungen der Rechtspreſſe ſuchten L
3 den Eindruck zu erwecken, als habe die Rede des
Kapitalgewaltigen auf die alliierten Vertreter den tief
ſten Eindruck gemacht. Objektive Berichte aus Spa,

auch die Preſſe des neutralen Auslandes, ließen r
ſehr bald erkennen, daß die Tiefe des Eindrucks eine
rein negative war, nämlich die Rede verurſachte eine
allgemein als höchſt peinlich
Stinnes erhielt von dem Vorſitzenden ſ ArtOrdnungsruf. Von alledem

ſpäter in die

e g. nicht zu etuldigen n, er lediglichauf hingewieſen, er den J
kannt habe und
g macht werden könne. Dieſe zweite
aſſung klingt denn do

deutſche Delegation mr r von der Ent
er Kolonien zu fordern.

Die Geſchicklichkeit, mit der der deutſche Außen
miniſter Dr. Simons die deutſchen Jntereſſen in Spa
vertreten hat, iſt auch von ſozialdemokratiſcher Seite an
erkannt worden. Gerade deshalb aber haben wir die
Berechtigung, ſeinen in der Dienstag-Sitzung in Spa
gemachten Ausführungen entgegenzutreten. Dr. Si
mon s legte noch einmal die Unmöglichkeit der von der
Entente erhobenen Kohlenforderungen dar, und hierin
wird ihm die geſamte Sozialdemokratie zu-
ſtimmen. Nicht richtig aber war es, im Zuſammenhang
mit dieſer Frage die Aufforderung an die Alliierten zu
richten, auf die Pime nen Oberſchleſien Ver-
zicht zu leiſten. In der Sache ſelbſt hat Dr. Simons
unbedingt recht. Zweifellos ſind die Kohlenforderungen
der Entente nur dann auch nur einigermaßen erfüllbar,
wenn Oberſchleſien als Hauptfaktor für Kohlenerzeu-
gung Deutſchland erhalten bleibt. Die an
Verquickung beider Fragen aber konnte auf dieierten leicht den Eindruck erwecken, als ſuche man auf
dieſem Wege „hintenherum“ um die Abſtimmung
herumzukommen. Dieſer Eindruck aber konnte der
deutſchen Sache nur ſchaden, und die e Erregung,
die am Schluſſe dieſer Sitzung bei den Alliierten be
merkbar war, iſt nicht zum wenigſten auf dieſe Unge-
ſchicklichkeit zurückzuführen.

Entgleiſungen können vorkommen und werden ſich
in derartig ſchwierigen Situationen ſchwer vermeiden
laſſen. Auf ſie n iſt Recht und Pflicht der
Preſſe, um neue Zwiſchenfälle, die von ſchweren Folgen
tet ſein könnten, von vornherein tunlichſt einzu

ränken.
Ueber neue Uebergriffe der Polen wird bekannt, d

in Czerni au wehrfähige junge deutſche Leute vorWahl geſtellt werden, entweder vent für Polen zu optieren

und ins Heer einzutreten, oder innerhalb 14 Tagen aus
l gewieſen zu werden. Jn Wollſtein fanden wieder Jntet

nierungen von Deutſchen Katt.
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Ne Vertellung der deutſchen Steinkohlen.
Die monagtliche Steinkohlenlieferung von Deutſch

(and wird folgendermaßen unter die Länder verteilt:

Frankreich 1550 000 Tonnen
Luxemburg 35 000Belgien 215 000Italien 200 000Den belgiſchen Forderungen wird bis zu 85 Proz.,

den franzöſiſchen bis zu 721 und den italieniſchen bis zu
68 Proz. entgegengekommen. Die Deutſchen können
dann noch über 650 000 Tonnen verfügen; man kam
ihnen in dem gleichen Verhältnis entgegen wie den
Franzoſen.

Belgiens Anteil.
Dieſe Kohlenverteilung beſtätigt unſere Auffaſſung,

daß die Entente die Preiſe auch mit Rückſicht auf den
ausländiſchen Kohlenhandel niedrig bemeſſen will. Be-
kanntlich hat Belgien ſeine Kohlenförderungen in letzter
Zeit derart ſteigern können. daß es Ausfuhrland für
Kohle geworden iſt. Gleichwohl ſoll es unter dem
Rechtstitel „Wiedergutmachung“ noch deutſche Kohle er-
ren anſtatt Frankreich, das ſie ſicherlich viel nötiger
braucht.

die heruntergeholte Irifoiore.
Der Zwiſchenfall mit der heruntergeholten franzö-

ſiſchen Flagge iſt immer noch nicht zum Abſchluß gelangt.
Wie ſchon mitgeteilt, iſt auf Verlangen eine Kompagnie
Reichswehr grüßend vorbeimarſchiert, um die beleidigte
Fahne wieder zu Ehren zu bringen. Es mag darauf ver
wieſen werden, daß es nichts Außergewöhnliches bedeu-
tet, wenn die Franzoſen verlangten, eine Kompagnie
dentſcher Soldaten ſolle ihre beleidigte Fahne grüßen.
Das gleiche verlangte Deutſchland von der Schweiz wäh-
rend des Krieges, als in Lauſanne die Flagge von der
deutſchen Botſchaft heruntergeholt wurde. Dieſe Form
der Entſchuldigung entſpricht durchaus den internatio-
nalen Gebräuchen.

Aber nach dem Vorbeimarſch ſang die deutſche
Truppe das Lied „Deutſchland, Deutſchland über alles“.
Die franzöſiſche Botſchaft hat den Abmarſch der Reichs-
wehrkomvegnie wit Geſang als beabſichtigten Affront
angeſehen, als eine Farce. Ein Offizier der franzöſiſchen
Miſſion iſt nach der „Voſſ. Ztg.“ bereits nach Spa ab-
gereiſt, um Millerand über dieſen neuen Streich zu be
richten.

Das iſt aber immer noch nicht alles. Am Freitag
abend kam es zu neuen Anſammlungen vor der fran-
zöſiſchen Botſchaft, und wieder waren es Studenten, die
den Krakeel verurſachten und vaterländiſche Lieder“
ſangen.

Die Sicherheitspolizei ſollte ſich nicht damit be-
grigen. die „Demonſtranten“ zu zerſtreuen, ſie ſollten
ie Schänder der deutſchen Ehre nach dem Muſter der

großen Razzien in der Grenadierſtraße zuſammen-
treiben, ihre Namen feſtſtellen und ſie ſolidariſch für
allen Schaden haftbar machen, der Deutſchland entſtanden
iſt und entſteht.

Der Reichswirtſchaftsrat über Spa.
Berlin, 17. Juli. Der vorläufige Reichswirtſchafts-

rat tritt am Donnerstag, den 22. Juli 1920, vormittags
10 Uhr im Plenarſitzungsſaal des vormalgen preußi-
ſchen Herrenhauſes zu einer Sitzung zuſammen mit
folgender Tagesordnung: Bericht der Reichsregierung
über die Verhandlungen in Spa.

Ein Spitzel als Abgeordneter.
Die unabhängige „Bremer Arbeiterzeitung“ hat in

letzter Zeit umfangreiche Enthüllungen über die Ein-
flüſſe von Spitzeln auf das Rote Regiment in Bremen
und Wilhelmshaven gemacht. Die Hauptrolle ſpielte,
wie bereits mitgeteilt, die Lockſpitzelin Schröder-
Mahnke. Jn zweiter Linie beſchuldigte das unab-
hängige Blatt einen gewiſſen Wendelin Thomas der
Unterſtützung der Lockſpitzelin. Dieſer Thomas ſei
rechtzeitig aus Wilhelmshaven verſchwunden. Wie ſich
nunmehr herausſtellt, iſt dieſer Geihlfe der Spitzelin
der jetzige unabhängige Reichstagsabgeordnete Wende-
lin Thomas aus Augsburg. Das unabhängige Blatt
dürfte über dieſe Entdeckung ſelbſt überraſcht ſein.

chündſed.

Roman von Ludwig Anzengruber.
(90. Fortſetzung

Dann kamen der Bauer und die Bäuerin, ihm noch
einmal „nachſchauen“, eh' ſie aufs Feld gingen, denn es war
trabige (drängende) Zeit, die letzten Feld-, Wieſen- und
Gartenbeſtellungen des Jahres. Sie boten ihm guten Mor-
gen. Auf die Frage, wie er ſich fühle, wiederholte er nur
das Wort: müd', müd'. Sie empfahlen der Burgerl, ja
recht auf ihn zu ſehen und gingen. Der Bauer aber entſchloß
fich, trotz bei der vielen Arbeit Not an Mann war, den
Heiner nach der Kreisſtadt fahren zu laſſen, damit er einen
Arzt mitbringe; der würde wohl in viel kürzerer Zeit,
als fich das von ſelbſt gäbe, dem Vater wieder zu Kräften
verhelfen, dieſer war ja nur müd', müd'.

Außen am Himmel zogen graue Wolken dahin, dahinter
blitzte für Augenblicke die Sonne hervor. Der Kranke lag
ſtill und ſtumm. Das Mädchen am Fenſter ſtrickte emſig.
Stunde um Stunde verrann.

Mittags ward es wieder lebendig auf dem Hofe, Kaſpar
und Leni kamen herauf. Der Alte wies jede Nahrung zurück.
Beſorgt entfernten ſich die beiden. Aber noch heut' in der
Nacht, ſpäteſtens morgen in aller Früh' wird der Doktor

zur Stell' ſein. 5Bald lag der Hof wieder verlaſſen. Von dem Geſinde
blieb niemand zurück als die alte Seferl, die unten in der
Küche auf einem Schemel einnickte. Oben in der Stube war
Burgerl bis zum Abende mit dem Kranken allein. Manch-
mal klang ferne von der Straße ein einzelner Kinderſchrei
herauf. Der Wind, der noch immer ſchwere Wolken vor ſich
herjagte, fuhr zeitweilig mit einem heftigen Prall gegen
die Fenſter, danach hielt er den Atem ein, und das Mädchen
tat es ihm nach, dann ward es beängſtigend ſtille, und das
Gemach lag wie weltverloren.

Plötzlich verſuchte der Kranke ſich mit beiden Ellbogen
emporzuſtemmen. „Dirndel,“ ſagte er mit Anſtrengung, „geh'
du fort. Schick' ein ander's. Jch weiß nit, wie mir wird.
Meine Gedanken werden roglich (ſchwankend), in mein' Kopf
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veſterreichiſchernſſſches Abkommen ber velg Khun.

Bela Khun entflohen. 6 e
Zwiſchen Sowjet Rußland und Oeſterreich iſt einAbkommen zwecks Rücktransports der beiteryeluigen

Kriegsgefangenen abgeſchloſſen worden. Das Abkomuen
ſieht vor: Die öſterreichiſche Regierung verpflichtet ſich
zur Neutralität im Krieg gegen Rußland und zum ab-
ſolnten Verbot aller Waffen-, Munitions- und Kriegs
geräteablieferungen durch Oeſterreich mit ſeinen Ver
kehrsmitteln oder mit Verkehrsmitteln anderer Staa
ten. Weiter werden die Vertreter, die den Heimtrans-
port beaufſichtigen, zur Wiederaufnahme der wirtſchaft
lichen Beziehungen der Völker beider Staaten dar reh
Voöllmachten ihrer Regierungen beſonders ermächtigt.
Am eigenartigſten iſt aber die Beſtimmung, nach der ſich
die öſterreichiſche w. verpflichtet, den in ihrem
Land befindlichen Volkskommiſſären der ehemaligen
ungariſchen Räteregierung das Recht der r ügigkeit
zu gewähren und deren Abtransport nach Rußland mit
allen zweckdienlichee Mitteln ſobald als mö lich zu för-
dern, da die ruſſiſche Sowjet Republik die flüchtigen
ungariſchen Volkskommiſſare als eine Rußland ver-
bündete Regierung betrachte. Um ſich weitere Unan-
nehmlichkeiten zu erſparen, ſchob die öſterreichiſche Re
gerung Bela Khun und Genoſſen am 15. Juli mit einem
ruſſiſchen Kriegsgefangenentransvort ab. Der Trans-
kort kam auch glücklich tags darauf an der Deutſch-
tſchechiſchen Grenze in Oderberg an. Allerdings ohne
die ungariſchen Volkskommiſſäre. Man nimmt an, daß
ſie den Zug früher verlaſſen haben.

Bela Khun in Moskau.
Amſterdam, 17. Juli. Nach einer Londoner Meldung

ſoll Bela Khun in Moskau angekommen ſein.
Der Landarbeiterausſtand, der in Köslin beendet iſt,

dauert weiter in Velgard und Schiefelbein an.

Aus dem ötadtlreis
Halle. 19. Juli 1920.

Wirtſchaftliche Köteorganſſation.
Die halleſchen Gewerkſchaften haben am 18. Juli verſchiedenen

Doktrinären des Syndikalismus in unzweideutiger Sprache das
geſagt. was endlich einmal geſagt werden mußte. Nämlich, daß
Berliner Wirrköpfe Halle eine Zeitlang wohl zum Tummelplatz
der vorrevolutionären Betriebsräte machen konnte, daß aber die
hieſige Arbeiterſchaft auf die Dauer die Dummheiten der Kon-
zuſionsräte nicht mitmachte. Wenn der Rätedoktor Dörr „plötz-
lich abberufen wurde, ſo deswegen, um nicht ſofort mit dem
kürzlich teuer fundierten Bau zuſammen zu brechen. Wenn ſchon
Winkler erkannt hat, daß die Aktionsfähigkeit der Betriebs-
räte nur durch ſyſte matiſche Schulung im konſequenten Sinne des
Sozialismus vor ſich gehen kann, und findet denſelben nur in der
breiten Maſſe der Arbeiter und Angeſtelltenſchaft verkörpert, dann
kann der Weg zur Verſtändigung über wirtſchaftliche Räteorgane-
ſation oder über den am 5. Juli 1920 in Berlin gefaßten Beſchluß
nicht ſchwer ſein. Darum iſt es kennzeichnend, daß ſchon der erſte
Redner, Bez.-Leiter Beilſchmidt zum Ausdruck brachte, wohl
anzuerkennen, was Koenen, Däumig uſw. als Propagandeure für
den Rätegedanken geleiſtet haben. Trotzdem aber feſtgeſtellt wer
den muß, daß die Richtlinien den Charakter der Form in ſich tra
gen, aber den Kern der eigentlichen Aufgabe nicht. Sachlich und
mit tiefem Ernſt ſchilderte er die geſetzlichen Vertretungen nebſt
Kompetenzen. wie trotz dem Geſetz der Gewerbeordnungsnovelle
die Arbeiterſchaft ſich durchgerungen hat. Wie die Gewerkſchaften
in früheren Jahren nur den Gegner bekämpften, trotz Meinungs-
verſchiedenheiten. Jmmer geſchloſſen mit der damals noch einigen
Partei. Er wies nach, daß die Ausführungen Lemks, die Gewerk-
ſchaften hätten den Boden des Klaſſenkampfes verlaſſen, unbe
gründet ſeien und nur auf Unkenntnis der ſich überſtürzenden Ver-
hältniſſe zurückgeführt werden könne.

Jn der Maſſe, wo Tag für Tag die Kleinarbeit zur Erfaſſung
der wichtigſten Truppe, nämlich der Eiſenbahner, geleiſtet werden
muß, bedarf es noch einer ungeheuren Schulung, um aus den Be-
triebsräten das zu machen, was die Vertreter der wirtſchaftlichen
Räteorganiſation gemäß der am 5. Juli 1920 zu Grunde gelegten
organiſchen Zuſammenfaſſung, ſein ſollen. Wie weit die Jllu-
ſionspolitik derjenigen zertrümmert wirkt, beweiſt, daß die Ar-
beiterunion und Syndikaliſten Gegner der modernen Arbeiter
bewegung ſind, und die jetzt beſtehenden Betriebsräte bekämpften.
Aber bei der in der Lauſitz ſtattgeſundenen Wahl, wo ſie ſich in ver
bundener Liſte mit den Eiſenbahnern auſſtellten und ſich auf die
Seſſel ſetzten, das iſt Radikalismus in der Tat. Wenn mit ſolchen
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Truppen die wirtſchaft Ranges o rv ſo muß ich e diegeſagt werden.Trotzdem ſtellte Le m k die Behau auf, es dieſe revo
lutionären Betriebsräte waren, die jetzt den Kampf geführt
heben. Darum hatte u ändig recht, wenn er
in ſeiner 10-MinutenRedezeit daß man wohl die Maſſe in
den Streik führen kann, aber den Gewerkſchaften die Arbeit über
läßt, die Entlaſſenen wieder in Lohn und Brot zu bringen. Der
artige Maſſenaktionen unter den heutigen Ver ltniſſen führen zur
Verelendungstheorie und iſt eine derartige Stellungnahme von
einzelnen Phantaſten nicht einigend ſondern zerſplitternd.

Selbſt Rößler vom Metallarbeiterverband er e auf
den Boden der Betriebsräte zum Anſchluß an die Gewe chaften.
Denn die Zeit ſei zu ernſt, um wegen Lemk und Bowitzki und deren
beſonderen Bürofreunden die Zeit zum zu der Betriebsräte
zu verzögern. Daß die ößlers unangenehmwaren, bewieſen die Zwiſchenrufe Lemks und der großen Kanone.
Doch ſchenkte Rößler den Zwiſchenrufern nichts, wir wollen ab
m Tegereße der halliſchen Arbeiterſchaft verzichten, näher darauf

einzugehen. vAuch Peters konnte nicht verſtehen, daß Lemk und Bowitzki
immer noch nicht gelernt hatten und es wurde Lemk und Genoſſen
das was ſchon die Vorredner betonten. Er kennzeichnete
den Syn ikalismus und die Zerfahrenheit in den Gewerkſchaften
und der U. S. St D. Er empfahl den ſchnellſten Aufbau der Be
triebsräte, als Stütze der Gewerkſchaften, um endlich Kräfte heran
zubilden, die, wenn der Augenblick gekommen iſt, die Produktion
zu übernehmen imſtande ſind. Jn demſelben Sinne ſprachen noch
ſechs Redner und die Niederlage der Räteſtrategen war eine voll
ſtändige. BVowitzki verlangte dann anläßlich einer perſönlichen
Bemerkung über die Reſolution, die am 5. Juli im Berliner Ge
w shaus von fämtlichen Kartellen des Allg. deutſchen Ge-

undes und ſämtlichen Vertretern der Bezirke Deutſch
lands angenommen wurde, abzuſtimmen, und trat weiter dafür ein,
dieſelbe gbzulehnen. weil die vorrevolutionären Vertrauensleute
eine Urabſtimmung herbeiführen wollten. Er wollte mit dieſem
Schachzug das ſinkende Schiff noch einmal retten. Es gab darauf
ein leidenſchaftliches Für und Wider, und ſchließlich wurde die Ab-
ſtimmung vertagt. Mit einem Towabohu wurde das Reſultat
von dem kurz vorm Ertrinken ſtehenden LemkBowitzkiLeuten be
antwortet. Die halliſche organiſierte Arbeiterſchaft irrt jetzt
immer noch führerlos hin und her. Jn der Zentrale driſcht man
Phraſen über Phraſen Jn anderen Städten iſt die ſozialiſtiſche
Arbeiter und Angeſtelltenſchaft mitten im Aufbau der Betriebs
räte, um den langſam vorbereitenden Schlag, vom Eiſenbahn
präſidenten bis zum letzten Forſtbeſitzer abzuwehren.

Kein Wunder, wenn man in Deutſchland fragt, was iſt denn
eigentlich in Halle noch unmöglich? Darum Arbeiter und Be
amte, unteritützt diejenigen, die voller Verantwortung der täglichen

Kämpfe ſich für die freien Gewerkſchaften opfern
Das Felegramm des Profeſſors.

Zu dem vom „Volksblatt“ veröffentlichten Telegramm des
Prof. Vaihinger gibt es jetzt folgende Aufklärung:

Es ſtellt ſich nunmehr endgültig heraus, daß das Telegramm
welches Herr Profeſſor Vaihinger an Lloyd George ſchickte und
welches wir hier der Oeffentlichkeit übergeben, echt iſt. Zugleich
aber erhalten wir zu der Angelegenheit von der Gemahlin des
Philoſophen eine Aufklärung der Angelegenheit.

Profeſſor Vaihinger iſt durch den freiwilligen Tod ſeiner ein
zigen Tochter, der vor 1 Jahren erfolgte, durch die Sorge um
ſeine faſt erblindeten Augen, durch den Rückgang ſeines Vermögens
ſowie durch den Kummer um Deutſchlands traurige Lage in Auf
regungszuſtände geraten, wegen deren er ſchon längere Zeit in
ärztlicher Behandlung ſteht und jetzt die halleſche Univerſitäts
klinik aufgeſucht hat. Das Telegramm nach Spa iſt übrigens von
dem hoalleſchen Telegraphenamt nach Berlin befördert und dort an-
gehalten worden. Es iſt alſo gar nicht nach Spa gelangt und hat
deshalb keinen weiteren Schaden anrichten können. Profeſſor
Vaihinger hat übrigens als Anhänger von Friedrich Albert
Lanyge, dem Verfaſſer eines in der Geſchichte des deutſchen Sozia-
liswus wohlbekannten Werkes über die Arbeiterfrage, immer
eine arbeiterfreundliche Haltung eingenommen und wird wegen
ſeines humanen Weſens allgemein geſchätzt.

Mit dieſer Aufklärung iſt die Sache fiün uns erledigt. Die
Tat eines Unglücklichen verdient eine andere Beurteilung als der
heimtückiſche Streich des Reaktionärs. Wir hoffen, daß Herr Pro
feſſor Vaihinger bald wieder vollkommen hergeſtellt ſein wird.

Ein Meiſterſtück der Vetriebskrankenkaſſe bei der

Eiſenbahndirektion Halle-Saale.
Waren ſchon die Betriebskrankenkaſſen felbſt in ihrer Zu

ſammenſetzung auf den Staatsbahnen nach dem üblichen Büro
kratenſtil zugeſchnitten, ſo auch die Auslegung der Verordnungen
und Satzungen ſelbſt. Die freie Aerztewahl, die ſeit Jahren di
Arbeiter und Beamtenſchaft fordert, iſt bis auf den heutigen Tat
an dem Starrſinn und der Unkenntnis der ſich in die Vertretungei
gewählten Vertreter geſcheitert.

fangt's zu bildern an. Geh' was jetzt etwa geſchieht
anſchau'n taugt dir nit.“

Burgerl hatte ſich jäh vom Sitz erhoben und ſtarrte
nach ihm hin. Nur das namenloſe Entſetzen, das ſie er-
faßte und ihr das Herz wild bis zum Halſe hinauf ſchlagen
machte, erſtickte den grellen Aufſchrei, der ihr ſchon in der
Kehle ſaß.

Der alte Mann zeigte das Geſicht, das ſie wohl kannte,
das letzte

Sie wäre davongeeilt, ſo ſchnell ſie ihre Füße getragen
hätten, aber dieſe verſagten den Dienſt, und ſo ſtand ſie, wie
in den Boden geourzelt, und preßte die Ballen beider
Hände gegen die Augen, um das Gräßliche nicht ſehen zu
müſſen.

Du kannſt nicht bleiben, ſchrie es entſetzt in ihr auf.
Du mußt, ſagte es ängſtlich, es wär' eine Sünd', ihn zu
verlaſſen. Dann erinnerte ſie ſich, wie er vor wenig Minuten,
in ſeiner letzten Not, ſie wußte es nur zu gut, daß es die
letzte war, um ſie geſorgt hatte. „Steht mir Gott bei, daß
mich kein Anfall hinwirft, ſo will ich bleiben!“

Sie ſtand noch eine Weile. Die ſtürmiſchen Herz- und
Pulsſchläge hatten ſich mit einmal geſänftigt. Sie biß die
Zähne zuſammen und ließ entſchloſſen beide Arme ſinken.

Da lag der Sterbende, ſeine Züge waren nicht entſtellt,
nur dichte Schweißtropfen ſtanden ihm auf der Stirne, und
ſein Atem ging ſchwer.

Bleich, aber mit keiner Wimper zuckend, trat ſie ganz
nahe an das Sterbelager heran.

„Willſt was, Ehnl?“
Keine Antwort.
Sie trocknete ihm mit ihrer Schürze die Stirne.

ſoll ich dir was
Vergebens, er hörte ſie wohl nicht. Aber in ſeinem Ge-

ſichte zeigte ſich eine Unruhe, in der Art, wie er manchmal
wie ſuchend den Kopf drehte, lag eine hilfloſe Ungeduld; es
ſah aus, als horche er nach etwas und nur nach dem. So hatte
Burgerl einmal eine blinde Bettlerin inmitten des Straßen
lärms nach ihrem Kinde horchen und ſich zu ihm hinfinden
ſehen.

Sie beugte ſich raſch hinab zu ſeinem Ohre und ſagte
laut: „Jch hol' die Mutter die Leni,“

„Ehnl,

Da wich die ängſtliche Spannung in dem Geſichte des
Sterbenden.

Burgerl eilte fort. Sie ließ die Tür hinter ſich offen
ſtehen, unten vom Flur rief ſie in die Küche hinein
„G'ſchwind, Seferl, hinauf in die Stuben! Der Ehnl liegt
in Zügen. Er kann nit verſterben, er wartet auf die
Mutter.“

Dann rannte ſie über den Hof, hinaus in das freie Feld,
ſie brauchte nicht lange zu rufen, ſie brauchte auch keinen
Beſcheid zu ſagen, ihr Schrei klang ſo erregt, ihr Ausſehen
war ſo verſtört, daß Kaſpar und Leni eilig herzugeſtürzt
kamen und ohne Frage des Leideſten gewiß waren.

Burgerl lief hinter den Voraneilenden her, eh' ſie ihnen
aber die Treppe hinan folgte, nahm ſie aus der Küche die
i mit. „Es könnt' ſein, daß der Mutter ſchwach

rd'.“
Oben war Leni vor dem Bette in die Knie geſunken

und hatte nach der Hand des Schweratmenden gefaßt, dieſe
ſuchte unſicher herum, erſt als das weinende Weib ſie ſich
du auf den Scheitel gelegt hatte, ruhte ſie, wie an ihrem

e.

Plötzlich ſagte der Sterbende mit knabenhaft heller Stimme:
„Leg' mich geg'n d' Wand.“

Leni erhob ſich, ſie drückte einen Kuß auf ſeine Stirne,
dann ſchlang ſie ſorglich beide Arme um ihn und tat, wie er
geheißen.

Es war ein einziger Blick, den Burgerl vom Fußende de
Bettes ihrem Vater zuwarf, der dieſen veranlaßte, hinzu
zuſpringen. Er fing das zuſammenbrechende Weib in ſeinen
Armen auf.

Er ſetzte die Bewußtloſe auf einen Stuhl. Burgerl drängte
ihn weg. „Laß mich, Vater.“ Sie begann Lenis Stirne
und Schläfen mit Eſſig zu waſchen. „Sie wär' die Nächſte
dazu,“ ſagte ſie unterdem, „ihm die Augen zuzudrücken,
man darf aber damit nit warten, heißt es, ſo will ich es an
ihrer Stell tun. Willſt ſo gut ſein, Vater, und 'n armen
Einl wieder herüberlegen

Der Bauer legte den Toten zurecht. „Er hat die Augen
ohnehin feſt zu. Er liegt wie ſchlafend.“

Als Kaſpar vom Bette zurüdtrat, ging
und faltete die Hände des Erkalteten,

Seferl hinzu

e 4 er

e e

a

ten vor d

ine diesl
am 10. J
beantwort
am 11.
treter

jahres m
zuPeter d

man die C
nung getre
reſſen ihre
ſationen,
ſchaften di

Halle im
geſchwänge

ſo betont
treter übe
demnach
machen.
ordnungen
vom Arbe
hren Pat
unter den
ſtändigen
den muß.
krankenkaſſ
und nur d
Rotwendig
zeichnend
dierten Se
Da nach d
nur allgen
beſtehen d
wendig.
kaſſenordn:
Abſatz 5 i
Vermögen
Leiſtungen
Falle, trot
daß in all
zuſtändige
handlung
handlung
den Sie ſi
dem ablel
digen Bet:

Zugeg
ſteht, weil
übernomm
politiſchen
gebracht m

Parteifan
Eiſenbahn
D. EV. d
treter i
nover, ſo
treter e

Wir
Stelle zun
weis brin
jührt, um

beſchneiden
gebung G
zu den Bei
wahl auf

Das
ges mit:

„Nach!
der vorläu
Arbeitskoh
Finanzen
Regelung
ſowohl in
beitnehmet
Lohnabzug
ſicht iſt ir
ſtellten
zentige Lo
weiter ſta
träge iſt
Beſtimmun

Wir e
in Denun
Durchbrech
mit ſeinen
ten in an
wandern.

Deut

Eine

s „H a r r
in gen“
chrenprei
low v. P



ſtiſche

riebs-
bahn

denn
Be-

lichen

u en Preußens fordert nun die Elfen
jahre

nach h ßEingabe der Eiſenbahn
am 10. Juni 1920 wird vierwöchentlichem
beantwortet, daß der Stellvertreter (welcher?) des Reichskanzlers,
am 11. 1917 beſtimmt hat, daß die Amtsdauer der Ver-
treter (die niemand gewählt vat bis zum Schluß des Kalender-
r maßgebend iſt, das dem Kriege folgt. Mithin weiß man
ſich zu helfen und läßt die von einem Bäckerdutzend gewählten Ver-
treter bis zum Jahre 1921 weiterwurſteln. eichnend iſt, daß
man die Gefahr erkennt, wenn dem Druck der Eiſenbahner Rech
nung getragen wird. Nur die Ausſchußmitglieder haben die Jnte
reſſen ihrer Mitglieder zu vertreten und nicht etwa die Organi-
ſationen, trotzdem das neue Arbeitsrecht beſagt, daß die Gewerk
ſchaften die beruflichen Vertretungen in Lohn und Arbeitsfragen,
denen auch die ſozialen Fragen gehören, ſind. Hieraus ſpricht die

h ſorben un nS 2 cr. eu

er dest ren

ſchlotternde Angſt ergrauter, verknöcherter Bürokratenſeelen, eine
Neuwahl vorzunehmen. Die Herren wiſſen, daß 5 des Bezirkes
Halle im D. EV. organiſiert iſt und friſchen Wind in die tabak-
geſchwängerten Räume wird. Unter allen Umſtänden,
ſo L S wintreter das Wohl und Wehe der Kaſſe bedacht, und müßtendemnach Mitglieder der freien Gewertſcheften es evtl. le hier

machen. Ein Beiſpiel von vielen, beweiſt, wie Satzungen und Ver
ordnungen ausgelegt werden. Bahnärzte, die 13 bis 16 Kilometer
vom Arbeitsplatz wohnen, ſollen zu jeder Zeit im Krankheitsfalle
ihren Patienten beſuchen. Trotzdem iſt es ein Skandal, wenn
unter den jetzigen Verhältniſſen auf Grund der Entfernung des zu
ſtändigen Bahnarztes, ein in der Nähe wohnender aufgeſucht wer
den muß. um evtl. Kranke vor dem Tode zu retten, die Betriebs
krankenkaſſe, die hieraus entſtehenden Unkoſten einfach ablehnt
und nur den Nachtbeſuch zurückerſtattet, trotzdem der Bahnarzt die
Rotwendigkeit zur vollſtändigen Behandlung anerkennt. enn
zeichnend iſt es, daß es im S 1, Abſatz 3 der ſeit 1914 nicht revi
dierten Satzungen heißt: Die Kaſſe in Halle iſt eine ſelbſtändige.
da nach der neuen Organiſation der Krankenkaſſenverſicherungen
nur allgemeine Ortskrankenkaſſen und Landkrankenkaſſen geſetzlich
beſtehen dürfen, ſind eben die anderen Kaſſen geſetzlich nicht not-
wendig. Darum heißt es auch im Abſatz 4 der Betriebskranken
kaſſenordnung: Die Kaſſe iſt rechtsfähig. Dies wird jedoch im
Abſatz 5 illuſoriſch gemacht, indem die Kaſſengläubiger für das
Vermögen haften. Wo iſt nun der gefſetzliche Anſpruch auf die
Leiſtungen der Betriebskrankenkaſſe in dieſem ungerechtfertigten
Falle, trotzdem im S 9, Abſatz 6 über Krankenpf geſagt wird,
daß in allen nachweislich dringenden Fällen bei Abweſenheit des
zuſtändigen Arztes der in Anſpruch genommene Vertreter die Be
handlung übernehmen kann und die Kaſſe die Koſten für Be
handlung und Beſuche übernimmt. Alſo bitte, Herr Lewin, wen
den Sie ſich in dieſem Falle nach Straßgräbchen, wie es ſich mit
dem ablehnenden und widerſprechenden Standpunkt der zuſtän
digen Betriebskrankenkaſſe handelt.

Zugegeben iſt, daß die Forderung über Neuwahl zu Recht be
ſteht, weil ein Teil von Vertretern in das Beamtenverhältnis
übernommen wurde. Wenn nun geſagt wird, daß keine partei-
politiſchen Tendenzen in die geordneten Kaſſenverhältniſſe
gebracht werden ſollen, ſo beweiſt Herr Lewin, daß er der größte
Parteifanatiker iſt. Denn von Politik war in der Forderung der
Eiſenbahner nach Neuwahlen keine Rede. Allerdings i der
D. E.V. der Förderer ſozialiſtiſcher Tendenzen. Wenn die Ver-
treter in Halle keine Neuwahlen verlangt haben, wie in Han-
nover, ſo iſt dieſe Stellungnahme unzuläſſig, denn nicht die Ver-
treter entſcheiden. ſondern die geſamte Eiſenbahnerſchaft.

ir werden dies Meiſterſtück der Antwort der zuſtändigen
Stelle zum Gaudium der Eienbahner veröffentlichen, und den Be
weis bringen, daß der D. E.V. in kurzer Zeit Neuwahlen herbei-
jührt, um nach dem Muſter der Betriebsratswahlen den Büro-
kratenzopf in den Rechnungsſtuben der Betriebskrankenkaſſe zu
beſchneiden, um ſozialiſtiſchen Anſchauungen in der Sozialgeſet
gebung Geltung zu verſchaffen. Darum heraus mit der Neuwa!
zu den Betriebskrankenkaſſenwahlen und her mit der freien Aerzte
wahl auf dem Lande.

Der Stenerabzug.
T Finanzamt teilt uns zu dieſer ſtrittigen Frage folgen

ges mit:
„Nachdem infolge der vielfach hervorgetretenen Härten bei

der vorläufigen Erhebung der Einkommenſteuer durch Abzug vom
Arbeitskohn für das Rechnungsjahr 1920 der Reichsminiſter der
Finanzen mit Wirkung vom 1. Auguſt d. Js. an eine anderweitige
Regelung des Lohnabzugs in n geſtellt hat, wird
ſowohl in der Preſſe wie in den Kreiſen der Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer vielfach die Anſicht laut, r bis zum 1. Auguſt ein
Lohnabzug überhaupt nicht mehr ſtattzufinden habe. Dieſe An-
ſicht iſt irrig. Bis zum Jnkrafttreten der in Ausſicht ge-
ſtel ten Abänderungsbeſtimmungen hat vielmehr der 10pro-
zentige Lohnabzug nach den bisher veröffentlichten Beſtimmungen
weiter ſtattzufinden. Rückzahlung der bisher abgezogenen Be
träge iſt ausgeſchloſſen. Das Jnkrafttreten der geplanten neuen
Beſtimmungen wird noch öffentlich bekanntgegeben werden.“

Denunziation.
Wir erſuchen den annoymen Brieſſchreiber der in letzter Zeit

in Denunziationen über verſchiedene unſerer Kollegen, betreffs
Durchbrechung des 8Stundentages ſich „Ergiebiges“ geleiſtet hat,
mit ſeinem vollen Namen hervorzutreten, weil ſonſt alle Zuſchrif
ten in annoymer Form den Weg alles irdiſchen (Papierkorb)
wandern

Deutſcher Eiſenbahner-Verband, Ortsverwaltung Halle,
Harz 42/44.

Eine traurige Statiſtik. Jm Unterſuchungsamt für anſteckende
Krankheiten des hygieniſchen Jnſtituts der Univerſität wurden
insgeſamt 1061 Unterſuchungen vorgenommen und zwar: Tuber-
kuloſe 167, Typhus 41. Paratyphus 9, Ruhr 17, Diphterie 231,
Conorrhoe 13, Syphilis 510 und ſonſtige Krankheiten 73.

r u Die vom Verein der Hundefreunde„Caeſar“ veranſtal e Phiigeihund Prüfung die ſehr

der e im erchſchnitt prächtige Leiſtungen. Vorg t wur
horſamsUebungen, Kriminal und Verbrecher-Arbeit. Vor

allem zeichnete ſich am Vormittag der Doermannpinſcher „Ajax“,
und am Nachmittag der blinde Dobermannpinſcher „Argus von
Trotha“, durch gute Arbeit aus. Führer dieſer beiden Hunde war
Polizei Wachtmeiſter O. Krumme- Halle. Es wurden folgende
Preiſe verteilt: Begrenzte Kkaſſe: 1. „Hexe“ (Boxer-
Hündin) 50 Mk. Offene Klaſſe: 1. „Ajax“ (Dobermann)
150 Mk., außerdem als Ehrenpreis 200 Mk. und 20 Mk. dem
Führer. 2. Argus“ (blinder Dobermann) 125 Mk., als Ehren
preis 150 Mk. und 10 Mk. dem Führer. 3. und 4. wurden wegen
gleicher Punktzahl zuſammengelegt. Es entfallen auf jeden 87,50

ark. Außerdem auf „VBodo von der Waffenſchmiede“
othweiler) 20 Mk. und ein Rauchtiſch für den Führer. „Taſſo“

ſh. n 30 Mk. und 40 Mk. dem Führer. 5. Do
u s“ (Deutſch. äferhund) 50 Mk. und 10 Mk. dem Führer.

d. „Harras“ (AiredaieTerrier) 40 Mk. 7. „Götz v. Oeh
n gen“ (Deutſch. Schäferh.) 190 Mk. Ermunterungspreis. Als
khrenpreis erhält „Wotan v. Weimar“ 40 Mk. und „Bel-
low v. Paſſendorf“ (Deutſch. Schäferh.) 20 Mk.

Der Zentralverband der Angeſtellten hält morgen abend
r eine außerordentliche Generalverſammlung im Volks

vark ah. en Anbetracht der ſehr wichtigen Tagesordnung iſt vollder Mitglieder metwendig. Näheres ſiehe

Maler. Dienstag, den 20. Juli, abends 8 Uhr im Gewerk
Haſtshaus Mitgliederner ſammlung

Schreiben, ſind nur die jetzigen Ver

er ne ee c r 4nene n

rer De war e Wwee dadurch ber Unſue daß ſie in angetrunkenem Fuſtand
ſingend durch die Herrenſtraße gen und Perſonen an
rempelten. Der ei x Polizeibeamte wurde von
ihnen tätlich angegriffen und zu Boden geworfen.Erſt mit Hilfe zweier anderer Beamten gelang es, den einen Un
fugtreibenden der Wache zuzuführen, während der andere von Per
ſonen ſeinesgleichen entfernt wurde.

Perſerteppich geſtohlen. Am 7. Juli, in der Mittagszeit,
wurde aus einem Garten in der Burgſtraße ein wertvoller Per
ſerteppich, Große dreimal 1,15 Meter, Grundfarben rot, blau,
chwarz und weiß, an den ſchmalen Seiten befinden graue
r geſtohlen. Wer über die Täter und dem Verbleib des

ine 227 ſo umgehend bei der Kri-
izei, Zimmer oder 71, melden. Belohnung fürdie De Aer des Teppichs wird gewährt. f

e Sicherheitspolizei. Die Gruppe I der Sicherheitspolizeir r f den er Se im 3zirk aufgenommen. ie Sicherheitspolizeiwache be-findet ſich in der Moritzburg. vonderwoqh
Gräfin Paprika im „Apollo“. Eine pikante und humorvolle

Schwerenöter- und Hochſtaplergeſchichte wird durch die Hand
lungen dieſes Schwanks aufgerollt. Es gibt ſelbſtverſtändlich in
unfehlbarer Reihenfolge verzwickte Situationen, ebenſoviel Löſun-
en und einen endlichen, befreienden Schluß. Gutsbeſitzer Holtzen

rf und ſein Schwiegerſohn wandeln auf ehelichen Abwegen und
geraten beide wie könnte es auch anders ſein in die Netze
einer HochſtaplerGräfin, die ſie iſt Ungarin leidenſchaftlich
haßt und heiß und treu liebt! Trotz unentwegter Ausübung ihres
noblen Berufes. Als Höhepunkt des von ihr angewandten Gauner-
tricks, führt ſie dann das Kommen ihres „Gatten“ des „Kunſt
ſchützen“ Berlundirie ins Feld, der, um die Peinlichkeit zu vermehren, mit der Rieſenpiſtole in der Hand „Vergeltung“ Prdect.

Die „Löſegelder“ fließen dann reichlich in ſeine offene Hand big
ja bis das Paar ausgerechnet von Hans Steineck, dem blaſier
ten Schwiegerſohn entlarvt wird. Ein uralter Meiſtergauner-
trick kam wieder zu Ehren, die Piſtole war leer und bar der ge
fürchteten Kugel, des, im gewöhnlichen Leben kein Scheunentor
treffenden, Varieté, Kunſtſchüten“. Drum und dran, Familien-
zerwürfniſſe, pikante Erlebniſſe, tolle Tänze der einzelnen Paare
und Gruppen, eine Verlobung, Auffriſchung zweier locker gewor
denen Ehepaare und Treueſchwüre. Dazu, teilweiſe wohlklingende
Walzermelodien von Adolf Wohl auer. Am Schluß dreifaches,
ſtrahlendes Eheglück in einer Familie. Karl Waterſtradt,
Joſeph Walbrück, Alfred Horſten in den Hauptrollen, erntete
viel Beifall, desgleichen Herti Jan o witz und Frl. Burchardy,
die geſanglich wie ſchauſpieleriſch teilweiſe ſehr gute Leiſtungen
rzeigten. Auch die übrigen Darſteller wurden ihrer Aufgabe ge
recht. Die muſikaliſche Leitung lag ſicher in den Händen Dr. Hans
Kaſſebauers. Das Publikum geizte nicht mit dem Beifall.
Es iſt zu hoffen, daß trotz der ſich im Zuſchauerraum ſtark bemerk-
bar machenden Sauregurkenzeit, ſich bei den folgenden Auffüh
rungen die Plätze ſtärker fülben.

Stadttheater. Jn der heute, Montag, abends 6 Uhr, ſtatt
findenden Aufführung von Richard Wagners „Meiſterſinger von
Nürnberg“ ſingt Kammerſänger Hans Nietan die Partie des
David, während Kammerſänger Ernſt Otto als Beckmeſſer ga-
ſtiert. Der weitere Spielplan der Woche mußte zum Teil ge-
ändert werden, es gelangen nunmehr zur Aufführnug morgen,
Dienstag, „Martha“. Mittwoch „Jm weißen Röß'l“. Donners
tag „Hoheit tanzt Walzer“. Freitag „Carmen“. Sonnabend
„Stein unter Steinen“. Sonntag, nachmittags 44 Uhr, „Dieeiſterſinger von Nürnberg“. Die Donnerstag-Stammkarten
gelten am Freitag zur Aufführung „Carmen“.
Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Die nächſte Auf-

führung von Goethes „Stella“ findet am Freitag, den 23. Juli,
abends 74 Uhr, in den Kammerſpielen in Bad Wittekind ſtatt.

Die U.-T. Lichtſpiele Alte Promenade bringen diesmal ein
Schauſpiel „Der Kammerſänger“ zur Aufführung. Ein Stück aus
Künſtlerkreiſen, ſpannend, voll Humor und ernſten Stimmungen.
Die bekannte Darſtellerin Hanni Weiße ſpielt mit großem ick
die Hauptrolle, feſſelnd durch ihren Liebreiz und temperament-
volles Spiel. Karl Beckerſachs und Ernſt Dernburg ſtehen ihr
ebenbürtig zur Seite. Ein amüſantes Luſtſpiel mit Carl Alſtrup,
Naturaufnahmen von Schwarzwalddörfern und die neueſten
Wochenberichte vervollſtändigen das reichhaltige Programm.

Provinz und Umgegend.

Der Streik in Golpa.

Die Verhandlungen über den Streik in Golpa und
Zſchernowitz ſind am Sonntag zum Abſchluß gebracht
worden. Ueber die ſchwebenden ſtrittigen Fragen wurde
eine Verſtändigung erzielt. Die no zu verhandeln-
den Fragen des Lohntarifes werden bei den heute in
Halle ſtattfindenden Verhandlungen der Braunkohlen-
reviere Mitteldeutſchlands mit erledigt werden. Es
wurde vereinbart, daß die Arbeit wie tens am Diens
tag mittag wieder aufgenommen wird. Wenn nicht ein
roßer Teil der Streikenden (Vogtländer) während
er Streiktage nach dem Vogtlande gereiſt wäre, hätte

die Belegſchaft die Arbeit bereits wieder aufgenommen.

Die Lohnbewegung auf den Leunga-Werken.
Ueber die Lohnbewegung der Arbeiterſchaft auf den Leuna-

Werken berichten wir, wie folgt:
Seit Ende Juni d. J. befinden ſich die Arbeiter der Leunga

Werke im Kampfe um die Erhöhung ihrer Löhne. Da gegenwär-
tig ſich der Steuerabzug fühlbar macht, die Teuerung in keiner
Weiſe abnimmt, ſo iſt die Arbeiterſchaft der ganzen Sektion V B
der chemiſchen Jnduſtrie über den in Berlin gefällten Schieds-
ſpruch, der nachſtehende Bewilligung brachte: für Verheiratete und
für jedes Kind pro Stunde 15 Pfg., naturgemäß fehr entrüſtet.
Ja, einige Arbeitgeber ſelbſt mußten zugeben, daß ſie den Schieds
ſpruch als ungenügend anſehen. Die Arbeiter des LeunaWerkeslehnen dieſen Shiedeſpruch ab und proteſtierten durch eine Demon-

ſtrationsverſammlung vor dem Direktionsgebäude dagegen.
kam zu örtlichen Verhandlungen. Auch hier erklärten ſowohl die
Werksleitung wie Arbeitgeberverband, eine größere Belaſtung der
chemiſchen Jnduſtrie iſt nicht möglich. Man erklärte ſich bereit,
den Steuerabzug für Monat Juli nicht mehr zu machen und bis
1. Auguſt durch Verhandlungen von Organiſation zu Organiſation
eine anderweitige Regelung zu ſuchen. Ueber die Verſchleppung
und über die Erklärung, die die Arbeitgeber abgaben, infolge der
wirtſchaftlichen Lage der Stickſtoff-Jnduſtrie keine Lohnerhöhung
mehr bewilligen zu können, haben die Arbeiter in ihrer weiteren
Verſammlung zum Ausdruck gebracht, daß ſie die Nichtleiſtungs-
fähigkeit der Jnduſtrie bewieſen haben wollen.

Jn dieſem Verlangen iſt doch ganz beſtimmt ausgedrückt, daß
die Arbeiter, wenn ihnen die ſchlechte Geſchäftslage bewieſen würde,
u einer Verſtändigung bereit ſind. Die Arbeitgeber lehnen aber
is r jeden derartigen Nachweis ab und infolgedeſſen wird dem

bei jeder Lohnerhöhung geſungenen Klagelied kein Glauben ge
ſchenkt.

Die Arbeiter faßten folgenden Beſchluß:
„Die Arbeiter des LeunaWerkes ſind bereit, in den Streik zu

treten.
1. Gegen den Steuerabzug.
2. Für einen Ausgleich der Löhne mit den Preiſen durch eine

etwa 30prozentige Lohnerhöhung.
3. Gegen Betriebseinſchränkung und Stillegung, ferner für

die Kontrolle der Produktion in den Betrieben.

Eine Konferenz der chemſſchen Jnduſtrie ſoll durch den Be
triebsrat einberufen werden und dieſe zur Mitwirkung veranlaßt
werden. Ueber die Zeit des Streikbeginns entſcheidet dann eine
geheime Abſtimmung in den Betrieben.“

Die geforderte Betriebsrätekonferenz ſand am 15. Juli im
Gaſthaus zur Erholung in Röſſen ſtatt und war von Vertretern
der Betriebsräte aller Richtungen aus ganz Deutſchland
beſucht. Nach eingehender Beſprechung der Sachlage wurde von
Arbeiter und Angeſtellten Vertretern der Beſchluß gefaßt, den
Beſchluß der Arbeiter der Leuna-Werke ihren Belegſchaften, die
gleiche Verlangen ſchon geſtellt hatten, zu unterbreiten und mit
ganzer Kraft für die Verwirklichung desſelben bei den Gewerk
ſchaften und allen Varteien einzutreten. Ueber die zu unter-
nehmenden Maßnahmen herrſchte volle Einmütigkeit, die Arbeit
in dieſem Sinne ſoll ſofort aufgenommen werden. Es dürfte alſo
falſch ſein, dieſe Bewegung der Arbeiter von vornherein zu eine
parteipolitiſchen zu ſtempeln,

Der rote Terror im Kreiſe Schleuſingen.
Der verſagende Oberpräſident Hörſing.

Die Deutſchnationale Partei und deren Preſſe be
wirft die Perſon des Oberpräſidenten in Magdeburg,
Gen. Hörſing, ſeit ſeinem Dienſtantritt ohne Unter
laß mit Verleumdung und niedrigſten Schmutzartikeln.
Die von den Polen nur zur Agitation gegen Deutſchland
erfundenen „Schiebergeſchäfte“ Hörſings druckten die
Deutſchnationalen, auch die n „Halleſche Zeitungr“,
Perig ab. Doch Hörſing klärte die Sache ſchnell auf.

as ſchmutzige Hetzmittel verſagte. Nun mußte etwas
anderes herhalten.

Jetzt haben ſich die Deutſchnationalen für ihre ſaube-
ren Geſchäfte die Staatsanwälte aus Meiningen und
Jena ausgeſucht, und mit deren Hilfe und Geſchreibſel
ſoll nachgewieſen werden, daß Hörſing völlig „verſagt“
hat, die Ruhe und Ordnung nicht aufrechterhält und dem
Poſten des Oberpräſidenten nicht gewachſen iſt. Auch
dieſes Manöver iſt zu dumm und durchſichtig,
um nicht ſeine hetzeriſche Abſicht er-
kennen zu laſſen. Die ſchwerinduſtrielle Halliſche
„Allgemeine“ Zeitung zeigte ſich in ihrer vorletztenNummer als Prachtrompete der deutſchnationalen
Hetzerelique und füllte unter der blutigen Spitzmarke
„Der rote Terror“ ſeine deutſch,volkspartei“lichen
Spalten mit ellenlangen Gefühlsausbrüchen gegen den
Gen. Hörſing.

Zu den in dem betreffenden Geſchreibſel angeführten
Schauerlichkeiten geſagt:

Am 12. April ernannte die Reichsregierung den
Oberpräſidenten Hörſing zum Reichsregierungs-
kommiſſar für die Provinz Sachſen mit Ausnahme der
Kreiſe Schleuſingen und Ziegenrück. Dieſe beiden Kreiſe
wurden Geheimrat Holle in Gotha unterſtellt. Einige
L ſpäter ſchickte der frühere Landrat des Kreiſes

chleuſingen, der deutſchnationale Herr Mangold, an den
Oberpräſidenten einen Bericht über die Zuſtände im
Kreiſe Schleuſingen. Obgleich dieſer Bericht echt deutſch
national, d. h. ſo übertrieben war, daß er faſt an Un
wahrheit grenzte, hielt der Oberpräſident es doch für rich
tig, eine Abſchrift des Briefes an den Oberſtaatsanwalt
in Jena zu ſenden, und bat den erhobenen Anſchuldi-

nachzugehen. Der Oberpräſident ging dabei von
er Vorausſetzung aus, daß der Oberſtaatsanwalt wiſſen

mußte, wer die vollziehende Gewalt im Bezirk ausübte.
Der Oberſtaatsanwalt, der das auch ſicher wußte, wandte
ſich nicht an Geheimrat Holle, ſondern ſchrieb an den
Oberpräſidenten, „daß ſeine Staatsanwälte alle mit
Arbeiten überhäuft ſeien, er keinen ſchicken könne.
Aber die r ren ätte auch keinen Zweck, da dort
kein Richter ſeines Lebens ſicher wäre“. Die ſonſt ſo
„mutigen“ Staatsanwälte, denen jetzt nicht gleich die
ſchützenden Bajonette zur 1 ſtanden, entſchul
digten ſich mit Ueberlaſtungen. Alſo der Staatsanwalt
wollte nicht und wandte ſich auch nicht an die zuſtändige
Behörde nach Gotha. Es mußte nun abgewartet werden,
was der Regierungskommiſſar Holle-Gotha tun würde.
Der tat natürlich nichts, weil eben in Schleuſingen völlige
Ruhe und Ordnung herrſchte.

Inzwiſchen wurde der Belagerungszuſtand über
Thüringen und den Kreis Schleuſingen aufgehoben.
Das ging gegen den Strich des Oberſtaatsanwalts.
Flugs fertigte er einen Bericht an den Juſtizminiſteran. Er ſagte darin nicht, daß er ſich nicht an die zu
oiße Behörde gewandt, abſolut nichts unternommen
hatte, ſondern ſchwärzte den Oberpräſidenten Hörſing an,

obgleich der Oberſtaatsanwalt wußte oder wiſſen mußte,
daß nicht der Oberpräſident Hörſing, ſondern Geheimrat
Holle-Gotha zuſtändig war, und daß nach Aufhebung

auf den Regierungspräſidenten in Erfurt übergegangen
war.

Und nun kam das Tragiſche. Der Juſtizminiſter
b den Bericht an die Reichsregierung gegeben, und
ieſe verhängte über den Kreis leuſingen den Be

und ernannte am 28. Funi den Ober-
präſidenten Hörſing auch für dieſen Kreis zum
Regierungskommiſſar. Der Oberpräſident war völlig
überraſcht und konſterniert und konnte es ſich nicht er-
klären, warum über dieſen Kreis mit ſeiner muſter-
gültigen Ruhe und Ordnung der Belagerungszuſtand
verhängt wurde. Um ſich aber jeden Vorwurf zu er-
ſparen, ſandte er ſofort einen Kommiſſar nach Schleuſin-
ſyr und verlangte über die dortigen Zuſtände genauen
chriftlichen Bericht. Der Kommiſſar hat an Ort und

Stelle die Verhältniſſe ſtudiert, Vertreter aller Parteien
und Behörden befragt und feſtgeſtellt, daß völlige Ruhe
und Ordnung herrſchte, und im ganzen Kreiſe Schleuſin-
en nur eine e vorhanden war, nämlich, daß
e Verhängung des Belagerungszuſtandes weiter nichts

als grober Unfug war. Darauf ſetzte der Oberpräſident
den Belagerungszuſtand nur formell in Kraft und als
Antwort auf den ganzen deutſchnationalen Schwindel
beantragte er die Aufhebung des Belagerungszuſtandes
über die ganze Provinz Sachſen, alſo auch den Kreis
Schleuſingen.

Das iſt der wahre Sachverhalt über den Kreis
Schleuſingen und auch über den Oberſtaatsanwalt in
Jena, den ſich der Juſizmtwiſt etwas näher anſehen
ſollte. Weshalb treibt nun die deutſchnationale „Deutſche
Tageszeitung“ (Nr. 333 vom 14. Juli) und mit ihr alle

Flänmer?
schützy Euch vor geschlechtlicher Ansteckun durch das bei Heer u.
Marine eingeführte Vorbeugungsmittel „Viro“. Schachtel 10. Mark

Zu haben in Halle a. S. bei
Karl Klappenbacoh, Gr. Ulrichstr. 41. Fernruf 6545

des Belagerungszuſtandes die polizeiliche Zuſtändigkeit

e



deutſchnäkwnalen Bitter und Blättchen, ebenſo alle
Blätter der Deutſchen Volkspartei und leider auch
einige rechts demokratiſche Blätter dieſe Hetze gegen den
Oberpräſidenten Hörſing? Des Rätſels Löſung iſt, daß
der Oberpräſident Hörſing eben Sozialdemokrat iſt.
Hörſing hat den „Fehler“, den deutſchnationalen Schwin-
del nicht zu glauben und ihn rückſichtslos aufzudecken,
ſo die Fabel von der Roten Armee, den Generalſtreik
uſw. Hörſing läßt den Unabhängigen Gerechtigkeit
widerfahren, und das iſt das Furchtbare, daß er auch
dieſe für Amtsvorſteher- und Landratspoſten und
andere Aemter für geeignet hält. Oberpräſident Hörſing
hat eine Reihe reaktionärer Offiziere, Landräte uſw.,
die gegen die Intereſſen der Republik arbeiten, entfernt.
Hörſing hat viele Hunderte Arbeiter, die in den Kapp-
Wirren ins Gefängnis kamen, nur weil ſie gegen die
Kappiſten kämpften, aus den Gefängniſſen entlaſſen.
Kurz, der Oberpräſident regiert nicht nach dem Geſchmack
der Deutſchnationalen. Deshalb muß er als unfähig,
als verſagend hingeſtellt und mit allen Mitteln verleum-
det und mit Schmutz beworfen werden.

Endlich ſei den Deutſchnationalen und deren Nach-
betern noch geſagt, daß Oberpräſident Hörſing abſolut
nicht die Abſicht hat, ſich irgendwie zu ändern, und wenn
ſchon, dann nur inſoweit, als daß er die deutſchnationale
Brunnenvergiftung mit noch mehr Eifer bekämpfen
wird. Der Oberpräſident Hörſing weiß, daß, wenn die
Deutſchnationalen und ihre kapitaliſtiſche Klingel ihm
nicht gewogen ſind, er dann auf dem richtigen Wege iſt,
und auch die Zuhilfenahme der Polen undStaatsanwälte bringt ihn vom richtigen
Wege nicht ab.

Barnſtädt. Mitgliederverſammlung der S. P. D.
Ortsrichter Trömel (D. R.) hat ſein Amt niedergelegt, wie
verlautet, weil ſeine Landwirtſchaft zu große Anforderungen an
ihn ſtellt. Unſere Genoſſen in der Gemeindevertretung hatten des-
halb eine Verſammlung einberufen, um zur Neuwahl Stellung
zu nehmen. Gen. Schöffe Schochardt eröffnete die Verſammlung
und legte dar. daß man im großen ganzen mit der Tätigkeit Trö-
mels zufrieden ſein konnte, daß er aber in der Wohnungsfrage
eine große Unterlaſſungsſünde begangen habe. Ueber den Vor-
ſchlag zur Neuwahl entſpann ſich eine lange Debatte, an welcher
ſich die Gen. Koch, Weber, Bohndorf und Knabe beteiligten. Alle
waren jedoch der Anſicht, daß wir gegen einen bürgerlichen Vor
ſchlag ſtimmen und einen eigenen Vorſchlag einreichen wollen, zu
mal die letzte Reichstagswahl eine Mehrheit für uns über die
Bürgerlichen brachte. Einſtimmig wurde der Gen. Weber vor-
geſchlagen. Gen. Schoch ardt wies noch auf die demnächſt ein
zuführende Fortbildungsſchule hin, und bat alle Genoſſen, dafür
einzutreten, daß dieſelbe ſobald wie möglich kommen möge, und
infolge der dringend nötigen Schulung, jeder Jugendliche bis zum17. Jahre gezwungen werden müßte, die Schule zu beſuchen. Fur

Sprache kamen noch die Brauhaus- und Kirſchenverpachtungen
u. a. m., aus denen ſich ergab, daß unſere Genoſſen ihre Pflicht
in der Gemeindevertretung voll und ganz tun.

Weißenfels. Volkshaus-Umbau und Theater-
?rage. Am Sonnabend fand auf dem Rathaus eine Sitzung ſtatt,
die von Vertretern ſämtlicher Stadtverordneten- Fraktionen mit
Ausnahme der Beamten- Fraktion und des Magiſtrats beſucht
war. Die Anweſenden erklärten ſich mit Ausnahme der Demo-
kraten damit einverſtanden, für den VolkshausUmbau zu einem
Theater den Betrag von 550 000 Mk. zu bewilligen und mit den
Arbeiten ſofort beginnen zu laſſen; ferner mit dem Theaterdirek-
tor Rudolf zunächſt auf ein Jahr einen Vertrag abzuſchließen und
ihm das dann neu geſchaffene Theater zum Theaterſpielen auf

Hühnerausen.
flornhaut, Schwielen u Warzen
beseitiot schnell, sicher u. 5chmerzlos

100 000 fach bewährtKukiro rPreis M. 2,50.
In Apotheken u. Droqerien erhältlich

r

eigene Rechnung ohne Konkurrenz zur Verfügung zu ſtellen. Dem
letzteren Beſchluſſe ſtimmten auch die Demokraten zu. Dieſe Be
ſchlüſſe bedürfen noch der formellen Beſtätigung durch das Stadt
Herordneten-Kollegium, die aber infolge der heutigen Zuſammen
ſetzung als ſicher gegeben ſein dürfte. Nach Anſicht aller An
weſenden dürfte das Projekt auf dieſe Weiſe ſo am glücklichſten
gelöſt werden und wenn etwa Mitte November mit dem Theater-
pielen begonnen werden ſoll, dann wäre Zeit nicht mehr zu ver-
lieren.

Eisleben. Katzbalgere i. Vor einigen Tagen tobte in
der hieſigen „Eisleber Zeitung“ eine Preßfebde gegen einen Par
teiloſen Einwohner namens Hoffmann, ſeines Zeichens Fellhänd-
ler, der als Kommuniſt bezw. Mitglied der K. A. P. D. und des

es den „genialen“ Vorſchlag machte,
eine oder mehrere Wochen Butterentzug an der Allgemeinheit zu
gunſten der Schwerkriegsbeſchädigten vorzunehmen. Dieſer ſchein
bar gutgemeinte Vorſchlag entſpringt nur Motiven niedrigſter
Popularitätsſucht. Offiziell wurde er auch von dem Vertreter
unſerer Partei in einem Eingeſandt in die Schranken verwieſen,
wobei es auch verblieb. Zwiſchen W Urheber des Butterantrages
und einigen Mitgliedern der U. S. P., deren Vertreter übrigens

hieſigen Ernährungsausſchu

dieſem Antrag zugeſtimmt hatten und ihn nachher durch eine Re
ſolution ins Gegenteil umkehrten (O, heilige Konſequenz!) ent
wickelte ſich dann eine lebhafte Zeitungsauseinanderſetzung, die
immer weitere Kreiſe zog. Eine Katze warf immer gleich ein
Dutzend und ſchließlich war die ſchönſte Katzbalgerei zum Gaudium
des Bürgertums im Gange. in deren Verlauf ſich gegenſeitig in
geradezu herzerfriſchender Deutlichkeit die Streitenden die Mei
nung „geigten“. Wenn auch ein offenes Wort immer ein willises
Ohr findet auch nicht immer ſo darf doch nicht außer acht
bleiben, daß 'auch bei dieſer Gelegenheit wieder der Beweis an
getreten wurde, wie wenig zweckdienlich Auseinanderſetzungen
ſolchen Grades, im Jntereſſe der Arbeiterbewegung liegen.

Feuerwehr! Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde der hieſigen freiwilligen Turnerfeuerwehr ein Betrag be
willigt. Bei dieſer Gelegenheit wurde eine delikate Frage ge
ſtreift. Der Beitritt zur Feuerwehr iſt hier nur möglich auf dem
Wege der Erwerbung der Mitgliedſchaft beim Männerturnverein.
Dieſer ſteht außerhalb der Sphäre, ſo man unter Arbeiterturnern
verſteht. Begreiflicherweiſe iſt aber auch in den Kreiſen der Ar
beiterſchaft der lebhafte Wunſch vorhanden, dem Mitmenſchen im
Dienſte der Feuerwehr bei Feuersnot zu helfen, umſomehr, als
hier keine Berufsfeuerwehr beſteht. Dem ſte t natürlich die chine
ſiſche Mauer entgegen, die der Männerturnverein in den ſchwachen
Stunden einer autokratiſchen Alleinherrſchaft errichtet hat. Es
kann l auf anderen Boden der Weltanſchauung denn der im Männerturnverein herrſchenden ſtehenden Ar
beiter zugemutet werden, die Mitgliedſchaft bei genannten Verein
um einen Klotz mit herumzuſchleppen. Es bleibt unter den ge
gebenen Umſtänden nichts weiter übrig, als die Forderung, der
Männerturnverein möge, vom Flügelſchlag der neuen Zeit bewest,
ſeinen vorſintflutlichen Standpunkt aufgeben und die Schlag-
bäume, die hindernd dem Werke der Menſchlichkeit entgegenſtehen,
entfernen. Zum Nutzen der Allgemeinheit!

Wernigerode. An geſtellten bewegung. Jn einer
hier abgehaltenen öffentlichen Verſammlung der kaufmänniſchen
Angeſtellten wurde gegen die kürzlich erfolgte ſtrikte Ablehnung
der Tariferhöhung von dem Arbeitgeberverband aus, ſchärfſter
Proteſt erhoben. Die verſchiedenen Redner führten aus, daß in
der jetzigen Zeit ſich die Angeſtellten in einer wirtſchaftlichen Not
lage befänden und die berechtigten Forderungen mit allen zu Ge
bote ſtehenden Mitteln durchgedrückt werden müßten und ſollen.
Die Verſammlung, die zahlreich beſucht war, verlief ſehr ſtürmiſch.

Parteinachrichten.

Es geht vorwärts.
Einen erfreulichen Stand der Organiſatkon zeigt der Abſchluß

des Sozialdemokratiſchen Vereins GroßKiel für das 2. Quartal
1920. Trotz der ungünſtigen wirtſchaftl erhältniſſe ſieg die
Mitgliederzahl von 18 154 am 1. April d. J., auf 18 888 am 1. uli.
Darunter waren 16 304 männliche und 2584 weibliche Mitglieder.
Abgereiſt ſind im Laufe des Quartals 576 Männer und 93 Frauen.
Ueker die Fluktuation geben die Zahlen der Ausgetretenen und
Reu aufgenommenen Aufſchluß. Ausgetreten ſind 682 Männer und
154 Frauen, eingetreten dagegen 1730 Männer und 171 Frauen.
Durch den Tod wurden der Partei 43 Genoſſen und 1 Genoſſin ent

riſſen. Der Kaſſenbericht ſchließt in der Einnahme
mit 145 915,91 M. ab. An den Bezirksvorſtand konnten an

treten.

ſtatt.

von 2—6 Uhr.

geben

fett zum Prei
Fleiſch und

26 532,63 Mk. am 1.
Der Bericht zeigt. daß es trotz

und rechts vorwärts geht.
liſtiſch geſchulten Kopf und Handarbeiter wird die So
kratiſche Partei auch in Zukunft für n

Raſtloſe Arbeit der Parteifunktionäre
leute in den Betrieben wird auch in der nächſten Zeit notwendig
ſein. Die Zuſammenfaſſung aller Kräfte verbürgt uns den Sieg
des ſozialiſtiſchen Gedankens.

Neueſte Ruchrichten und Telegrumme.

Berlin, 18. Juli.

Städtiſcher
tag, den 20. Juli.
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teil: Wilhelm Se beide in

triltcgeldern und 70 Proz. der Beiträge 43 755,18 Mk.
werden. Für den Wahlfonds wurden 38 852,50 Mk.
Der Kaſſenbeſtand erhöhte ſich von 11 547,49 Mk. am 1. 1 auf

aller Anfeindungen von linksJuli.
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Eine Kabinettsſitzung.
(Amtlich.) Das Kabinett trat heute

nachmittag zu einer Sitzung zuſammen, an der die aus Spa zurück
gekehrten Miniſter teilnahmen. Für die nächſten Tage wurde fol
gendes Programm vereinbart: Am Montag und Dienstag wird
das Kabinett die Berichte über die Beſchlüſſe von Spa entgegen-
nehmen. Für Dienstag abend iſt eine Sitzung des Reichstags
ausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten in Ausſicht genommen.
Zu Mittwoch ſollen die Miniſterpräſidenten der Länder zu einer
Sitzung eingeladen werden. Am Donnerstag findet eine Aus
ſprache im Reichswirtſchaftsrat über die wirtſchaftlichen Fragen

Selbſtmord eines Prinuzen.
Jn einem Sonder Telegramm verbreitet Wolffs Telegr. Büro

folgende Nachricht:
Berlin, 18. Juli. Jn einem Anfall von ſchwerer phyfiſcher

Störung, hervorgerufen durch den Druck allgemeiner und perſön
licher Schwierigkeiten, hat Prinz Joachim von Preußen, der jüngſte
Sohn des vormaligen Kaiſerpaares, am Sonnabend früh in Villa
Liegnitz die Waffe gegen ſich gerichtet. Die Verletzung war ſo
ſchwer, daß der Prinz ihr nachts um 1 Uhr erlegen iſt.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Malzextrakt an Jusgendliche von 12

bis 17 Jahren und ältere Leute von 70 Jahren an, von Bratfett
(kein Pflanzenfett), Fleiſch und Wurſtkonſerven und weihen
Bohnen mit Fett in der Talamtſchule am Dienstag, den 20. Juli.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-

ine mit den Rummern 37 001--42 000 vormittags von 8-12
r und die Jnhaber der Nummern 42 001-48 000 nachmittags

Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann

b. m. H. zu

an Jugendliche von 12-17 Jahren und an ältere Leute von 70
Jahren an 1 Doſe Malzerxtrakt zum

werden. Ferner können gegen l
ſcheines an jede Perſon eines Haushaltes ein halbes

von 7,50 Mk. für das halbe Pfund, Kilo-Doſe
urſtkonſerven zum Preiſe von 3 Mk. und 1 Doſe

weiße Bohnen mit Fett zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben werden.
Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Diens
Zugelaſſen zum Einkauf wer

der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 13 501---14 500 vor-
Uhr und nachmittags von 26 Uhr. Ge

Vorlage des Lebensmittelſcheins können an jede Perſon eines
Haushaltes 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mk. abgegeben wer-
den. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

reiſe von 4,30 Mk. abge-
orlage des ebensmittel-

fund Brat-

n die Jnhaber

Gegen

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen
Zale. Druch und Verlag der Volksſtimme

alle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Anmeldepflicht für freiwerdende Miet

räume. zuweiſung von Wohnung
fuchenden durch das Wohnungsamt.

Auf Grund des S 9 der Wohnungsmangelverordnung
»om 23. 9. 18 (R. G. Bl. S. 1143) hat der Herr Regierungs
»räſident zu Merſeburg zufolge der ihm durch Erlaß des
Herrn Miniſters für Volkswohlfahrt vom 5. 11. 1919 St.
4. 4876 übertragenen Befugnis den Magiſtrat zu folgen
der Anordnung ermächtigt:

Alle Hausbefitzer bezw. ihre Stellvertreter ſind verpflich
tet, jede Wohnung innerhalb drei Tagen, nachdem ſie ge
kündigt iſt oder feſtſteht, daß ſie aus einem ſonſtigen Grunde
zu einem beſtimmten Termin von dem bisherigen Wohnungs-
inhaber verlaſſen wird, dem Wohnungsamt anzuzeigen, ſowie
daß bis zum 30. September 1921 der Verfügungsberechtigte
über die Wohnräume vorſtehend bezeichneter Art erſt ver
fügen darf, nachdem der Magiſtrat erklärt hat, daß er einen
Wohnungſuchenden gemäß S 4 der Wohnungsmangelver
ordnung für die Wohnung der Vermieter nicht zuweiſen

Nur noch bis Donnerstag!
n Der 1. Teil

Der Tanz auf dem Vulkan

Sybil Joung.
Vorführung 4.45 6.50 9.00

Anschliessend an den 1. Teil
ab Freitag, den 23. Juli
n

„Der Tod des Grossfürsten.“

Vernickelung,
Emaillieren v. Fahrrädern

uſw. pp. billig.

Gebr. Plato,
Gr. Brauhausſtraße 29.

fernt 4671

Fahrrad-
Mäntel v. 90 M. an
Schläuchev.25M. an

H. Bieder,2. Teill e
will oder eine Woche ſeit erfolgter Anzeige verſtrichen iſt,
ohne daß der Magiſtrat ſich erklärt hat. Dieſer Vorſchrift
zuwider abgeſchloſſene Mietverträge ſind rechts-
ungültig. Vermieter, die dieſer Vorſchrift zuwiderhandeln,
unterliegen der in S 10 der Wohnungsmangelverordnung
feſtgeſetzten Strafe.

Hierbei wird bemerkt. daß nach Artikel 4 des Geſetzes
über Maßnahmen gegen Wohnungsmangel vom 11. 5. 20
die zur Bekämpfung des Wohnungsmangels getroffenen
Verfügungen im Wege unmittelbaren polizeilichen Zwanges
durchgeführt werden können.

Anmeldeformulare für frele Wohnungen werden
zom Wohnungsamt unentgeltlich verabfolgt.

Weißenfels. den 15 Juli 1920.
Der Magiſtrat: Müller.

S Delitzſch

kleine

Vo

Bienenhonig markenfrei Pfund 17 Mark bei Dietze,
Jmmiſch. KonſumVerein, Pernktzſch, Nachfl. Reime.
Seidel, Simon, Spiegler.

Vutter vom Dienstag. den 20. d. Mts. ab 40 Gramm
für 1.25 Mark.

Sülſenfrüchte mark 1.80 Mark,Wiktoria- Erbſen 2. as Pfund inden bekannten Verkaufoſtellen.
Kartoffeln auf Kartoffelkarten Abſchnitte 21. Woche

6 Pfund je nachdem vorhanden alte das Pfund
20 Pfennig. Frühkartoffeln das Pfund für 50 Pfg.

Kranklienvrot 325 gr. für 98 Pfg. ſür Kinder und Kranke
auf Weißbrotkarten bei Frohne, Gutezeit, Seugling
und Voigt, Halleſcheſtraße.

NRährmittel für Kinder, Kranke und Perſonen über 70
Jahre auf Weißbrotkarten wöchentlich Pfund
Haferflocken für 2.10 Mark das Pfund in den be
kannten Bächkereien.

Fchmalz vom 20. d. Mts. ab auf Butterkartenabſchnitte
der 30. Woche 100 Gramm ſür 4. Wark.

Delitz ſch, den 17. Juli 1920.
Der Magiſttrat.
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